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Dienftag, den 6. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Au Dump 


Rund ſ ch au. 
Berlin, 5. Dez. Se. Königl. Hoheit der 
Ein Regent haben, im Namen Sr. Majeflät des 
Könige, Allergnädigſt geruht: Den Commandeur 
der 44. Div ſion, General-Lieutenant von Roon, 
zum Staats. und Kriegs ⸗Miniſter zu ernennen. 
— Heute Morgen 7 Uhr haben ſich Se. Königl. 
Hoheit der Prinz⸗Regent in Begleitung Ihrer Kgl. 
oheiten des Prinzen Albrecht und des Prinzen 
uguſt von Württemberg, mit dem Kölner Schnell: 
zuge nach Halberſtadt begeben und werden von dort 
aus zu Wagen nach dem herzoglich braunſchweigi— 
ſchen Schloß Blankenburg fahren. Se. Kgl. Hoh. 
werden den berzoglichen Jagden beiwohnen und, ſo 
weit bis jetzt beſtimmt, am Donnerſtag Nachmittag 
von Blankenburg nach Berlin zurückkehren. 
— Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und 
die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm werden morgen 
bend von London bier wieder eintreffen. 

— Am vorigen Montag war das Palais des 
Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm wäh, 
tend der dies maligen Abweſenheit Ibrer Königl. 
Hoheiten zum letzten Mal für das Publikum geöffnet. 
Durch den überaus ſtarken Beſuch iſt indeß mancherlei 
und beſonders der Fußboden fo angegriffen, Daß es 
großer Mühe und Anſtrengung bedarf, um zu rechter 
Zeit alles wieder in den vorherigen Stand zu ſetzen. 

— Bei Gelegenheit des Rücktritts des Kriegs; 
miniſters v. Bonin macht ein Korreſpondent der 
1 3.“ die folgende intereſſante Bemerkung; 
Vor dem Miniſterwechſel im November v. J. war 

eneral v. Bonin kommandirender General des 

Armeekorps und der Fürſt von Hohenzollern 

ommandirender der 14. Divifion in Düffeldorf, 

ei dieſem Corps alſo der Untergebene des Generals 

Bonin. Als der Fürſt von Hohenzollern zur 
Bildung des neuen Miniſteriums berufen wurde 
und feinen früheren kommandirenden General 

onin zum Kriegs miniſter vorſchlug, wurde er 

als Miniſterpräſident der Vorgeſetzte deſſelben. Bald 
auf erhielt der Fürſt von Hohenzollern die Zu · 
ſicherung, das General⸗Kommando des 7. Corps zu 
Mhalten und ſteht als folder noch gegenwärtig in 
er Rangliſte. Dadurch wurde er der Untergebene 

8 Kriegsmiaiſters, behielt aber als Präſident des 

danzen Miniſteriums den Vorſitz vor dem Kriegs ⸗ 
iniſter. Jetzt iſt General v. Bonin fommandiren- 

5 General des 8. Armeckorps und der Fürſt von 
ohenzollern Verwalter des Kriegsminiſteriums ge. 

nen, alfo abermals ein vollkommen umgekehrtes 

erhaltniß eingetreten. . 

Ban Der Gorrefpondenz-Sefretair Sr. Königl. Hoh. 
rinz- Regenten Hofrath Bork fand geſtern 
nn Od feine in der Mobrenftraße belegene Woh⸗ 
— erbrochen und beraubt. Alles was werthvoll, 
len en, Geſchenke fürſtlicher Perſonen, war geſtoh 
fie Das baare Geld war glücklicher Weiſe in 
ten Verſchluß gebracht, 
— er ſeit kurzem bier anweſende Graf Eulen ⸗ 
ach Königl. Kommiſſarius bei der Expedition 
wa Japan und China, befindet ſich etwas unwohl, 

s ihn in feinen Vorbereitungen zu der großen 
. hindert. Derſelbe begiedt ſich erſt im 
ra k. J. von Trieſt über Aegypten und das 

he Meer nach Singapore, wohin er in ſieben 
Wochen zu gelangen hofft. 
be Das von dem franzöſiſchen Geſchäftsträger 
ſcl übergebene Einladungsſchreiben zum Kongreß 

. ge den Monat Januar als den früheſten Termin 
— zu welchem der Zufammentritt ſtattfinden 


— Die Transporte von Spiritus und Sprit, 
welche von hier aus meiſt über Bremen und Ham— 
burg ins Ausland gehen, find in fortwährender 
Steigerung begriffen. In dieſen Tagen hat eine 
hieſige renommirte Sprit⸗Fabrik allein 60,000 Ctr. 
zu liefern. Dieſelben werden mittelit der Eiſenbahn 
nach Bremen geſchafft, dort auf Schiffe verladen 
und über Havre nach Paris geführt. 

— Prof. Limpricht in Goͤttingen, der Leiter des 
dortigen chemiſchen Laboratoriums, hat einen vor- 
theilhaften Ruf nach Greifswald erhalten und defi- 
nitiv angenommen. 

— In Paderborn zirkulirt gegenwärtig wie 
in Köln, Breslau ꝛc., eine Adreſſe an den Papſt 
zur Unterzeichnung. Gleichzeitig hat man daſelbſt 
eine Petition an den Regenten entworfen, in welcher 
derſelbe gebeten wird, die Sache des Papſtes auf 
dem Kongreß zu vertreten. Dieſes Beiſpiel wird, 
wie es heißt, in Münſter und anderen Orten Nach⸗ 
ab mung finden. 

Hamm, 29. Nov. Heute fand zu Camen ein 
Piſtolenduell zwiſchen einem Referendar und einem 
Difizier ſtatt. Es iſt die Staats anwaltſchaft ſofort 


eingeſchritten. 
Bremen, 25. Nov. Unſere Rheder beginnen 


ſich, wie der „Südd. 8.“ geſchrieben wird, im Hin. 
blicke auf den zu erwartenden europäiſchen Kongreß 
für ibre durch jeden Krieg zwiſchen Seemächten 
bedrohten Intereſſen zu rühren. Auf einen Tag 
nächſter Woche wird eine Verſammlung einberufen 
werden, die eine Reihe zweckmäßig redigirter Reſo⸗ 
lutionen ſich aneignen und nach allen Seiten hin 
zum Anſchluß ausſenden ſoll. Wenn der Kongreß 
dem amerikaniſchen Vorſchlage von 1856 beitritt, 
wonach die Kriegsführung zur See den Handel 
überhaupt unberührt läßt und lediglich auf gewöhn⸗ 
liche Kriegs- Contrebande, dieſen Begriff nicht zu 
weit ausgelegt, fahndet, fo wird doch die trübſelige 
Erſcheinung verſchwinden, daß die Einen ihre Schiffe 
immer ausſchließlich unter fremder Flagge (meiftens 
unter der bevorzugten ſpaniſchen) fahren laſſen, 
Andere die ihrigen gar völlig loszuwerden ſuchen. Ein 
in feiner Art glänzendes Beiſpiel hat uns Europäern 
Buenos Ayres gegeben, das in ſeinem Bürgerkriege 
mit der argentinifchen Conföderation auf alle legale 
und illegale Kaperei Verzicht leiſtet. Die Rede des 
dortigen Miniſters des Auswärtigen vom 8. Juni, 
welche das „Bremer Handelsblatt“ veröffentlicht, 
iſt ein Muſter erleuchteter und menſchenfreundlicher 
Politik. Unſere Rheder zweifeln denn auch nicht 
an einem lauten und vielſtimmigen Wiederhall auf 
ihren demnächſt ausgehenden Ruf. Die hieſige 
Kaufmannſchaft iſt nämlich keineswegs — wie einige 
Blätter andeuten — dem Wunſche abgeneigt, den 
das „Bremer Handelsblatt“ gemeinſchaftlich mit 
der „Weſerzeitung“ geltend gemacht hat: die beab- 
ſichtigte Verſammlung von Repräſentanten preußiſcher 
Handelskammern zu einem deutſchen Kaufmannstage 
zu erweitern, Im Gegentheil; es iſt in ihrem 
Schooße keine Stimme laut geworden, die den Ge— 
danken nicht für gut erklärte. Hiernach darf man 
auch wohl erwarten, daß die Kaufmannſchaft an 
der ſoeben angeſetzten zweiten Verſammlung der 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft für Norddeutſchland, 
die am 13. und 14. Januar nächſten Jahres hier 
ſtattfinden wird, fi noch etwas lebhafter betheilige 
als vor drei Vierteljahren an der erſten. Auf die 
Tagesordnung ſind folgende Gegenſtände gebracht: 
Einheit im Maßweſen: Bebandlung deutſcher Schiffe 
in fremden Häfen; Niederlaſſungsrechtz Geſchloſſen⸗ 
heit und Theilbarkeit des Bodens. Man hofft hier 
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boot 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniven. 


zugleich, daß ſich in anderen Gegenden Deutſchlands 
bald äbyliche Mittelglieder zwiſchen dem volkewirth ⸗ 
ſchaftlichen Kongreß und den mancherlei wirthſchaft 
lichen Berufsvereinen (Landwirthſchaftsvereſnen, 
Gewerbevereinen, Handelskammern) bilden. 

ion, 2. Dez. Ueber die Einladungen zum 
n Dt N „Oſtd. Poſt“ ein Schrei. 
ben ihres Pariſer Korreſpondenten, dem wir Bol. 
gendes entnehmen: „Die Schwierigkeiten mit Eng- 
land find nun in ſoweit geregelt, daß die Ein la. 
dungen zum Kongreſſe zwiſchen heute und morgen 
nach Wien abgeſendet werden. Wenn Sie ſich viel. 
leicht darüber wundern, daß ich gerade nur Wien 
nenne, fo muß ich meine Informationen dafür ver- 
antwortlich machen. Es iſt nämlich, wie ich mit 
Beflimmtheit höre, zwiſchen dem hieſigen und dem 
öſterreichiſchen Kabinette die Verabredung getroffen 
worden, die Einladungen an jedem Hofe gleichzeitig 
übergeben zu laſſen. Um nun in die Abſendung 
Präzifion zu bringen, fo wird der franzöſiſche Courier 
die Einladungen, die an die „nordiſchen“ Höfe bes 
ſtimmt ſind, nach Wien bringen, damit ſie von 
ihrem Kabinet gleichzeitig mit den eigenen nach 
Berlin, St. Petersburg u. ſ. w. verſendet werden, 
wäbrend andererſeits der Wiener Courier die betref⸗ 
fenden öͤſterreichiſchen Depeſchen, welche für die ſüd— 
lichen Höfe beſtimmt find, hierher bringt, um gleich⸗ 
zeitig mit den Einladungen des franzöſiſchen Kabinets 
von hier aus verſendet zu werden. Ich weiß nicht 
ob gerade nordiſche und ſüdliche Höfe der richtige 
techniſche Ausdruck iſt, aber ungefähr ſo iſt die Ein. 
theilung zwiſchen beiden Kabinetten verabredet wor⸗ 
den. Es iſt nun definitiv feſtgeſtellt, daß der Kon- 
greß aus den Repräſentanten von elf Mächten ber 
ſtehen wird, und die bezüglichen Einladungen werden 
von Paris und Wien in gleicher Weiſe an die 
übrigen neun Höfe verſendet; an England, Rußland, 
Preußen, Spanien, Portugal und Schweden als 
Geranten der Kongreßakte von 1815, und an Rom, 
Sardinien und Neapel als italieniſche Staaten (nach 
den bekannten Beſtimmungen des Aachener Kon. 
greſſes). Es werden ſomit auf dem Kongreſſe ſieben 
katboliſche Mächte und vier nichtkatholiſche (England, 
Rußland, Preußen und Schweden) vertreten ſein. 
Unter den italieniſchen Mächten werden die Stimmen 
der das legitime Prinzip vertretenden Regierungen 
mit drei gegen eine ſich befinden, da Oeſterreich nicht 
blos als Großmacht, ſondern, ſo gut wie Rom und 
Neapel, auch als italieniſche Macht betrachtet wer. 


n muß.“ 
jr , 29. Nov. Der Zwieſpalt, welcher ſich 
zwiſchen Turin und Florenz über die Regeniſchaſts 
Frage erhoben hatte, iſt ins Stadium der Ausglei. 
chung geireten. In Modena war Buoncompagni 
als einfacher Privatmann eingetroffen; am Tage 
nach feiner Ankunft erfchienen als Abgeordnete der 
Florentiner Regierung die Herren Galeotti und 
Salvagnoli, und es kam laut, einer Turiner Korte. 
ſpondenz des „Nord“ am 26. Nov. zu folgenden 
Vereinbarungen: „Buoncompagal nimmt den Titel 
General⸗Gouverneur der Provinzen von Mitiel. Ita. 
lien an. Dieſe Provinzen bleiben, ſtatt gemäß den 
Wünſchen der Italiener und der piemonteſiſchen 
Regierung, vereinigt zu werden, Im Gegenteil ge. 
rennt wie vorher. Sie heißen cisapeaniniſche und trans. 
apenniniſche Provinzen. Toskana behält feinen jetzigen 
Gouverneur, Herrn Ricaſoli, die übrigen Provinzen 
Farini. Alle Beide ſtehen nominell unter Herrn 
Buoncompagni, dem die diplomatiſche Vertretung 
und Correſpondenz vorbehalten bleibt.“ — Der 
Bericht Ratazzi's, welcher dem neuen Wahlgeſetze 


vorangeht, iſt in dem Geiſte abgefaßt, daß der 
Miniſter ſich auf den Standpunkt des beſchrankten 
Cenſus ſtellt, aber ſchon jetzt den Gedanken der 
Möglichkeit einer Erweiterung der Wählerfamilie vor 
Augen hat. So werden die geiſtigen und morali⸗ 
ſchen Capacitäten, ganz abgeſehen von jedem Cenſus, 
als Wähler vorgeſchlagen. Bemerkenswertb iſt die 
Ausſchließung der „Analfabeti”, wie man hier ſagt, 
d. h. der Leute, die weder ſchreiben noch leſen können. 
Dieſe Verfügung exiſtirt zwar ſchon im früheren 
Geſetze, allein man hatte zu Guaſten der Inſel Sar⸗ 
dinien eine Ausnahme gemacht, ſo wie für Savoyen 
der Cenſus herabgeſetzt worden war. Letztere Beſtim⸗ 
mung bleibt noch aufrecht erhalten, doch die Anal. 
fabeti werden ganz ausgeſchloſſen. 

— Der Maire von Mailand, Graf Belgiojofo, 
theilt der Mailänder „Perſeveranza“ vom 27. Nod. 
folgenden Brief des Generals Garibaldi mit: 

Genua, 25. November. 

Wertheſter Maire! Belieben Sie der von Ihnen ſo 
würdig geleiteten Kommiſſion mitzutheilen, daß die Sub» 
ſkription für die Million Gewehre nicht nur nicht unter⸗ 
brochen werden, ſondern im Gegentheil eifrigſt betrieben 
werden ſoll, und daß, wenn ich einen Poſten verließ, wo 
ich ehrenvoll nicht mehr bleiben konnte, ich mich deshalb 
nicht von dieſer Sache trenne, welcher mein ganzes Leben 
geweiht und gewidmet war. Da ich überdies jetzt keinerlei 
militäriſche Beſchaͤftigung habe, fo kann ich meine Zeit 
darauf verwenden, ein Werk noch weiter auszudehnen, 


welches allgemeiner Sympathie begegnete. Ich bin ꝛc. 
Joſ. Garibaldi. 
Garibaldi hat ferner folgenden Brief geſchrieben: 
Lieber Kapitain Baggio! Mit Ihrem Plane eines 
italieniſchen Kreuzzuges (croisade) bin ich ganz einver⸗ 
ſtanden; ich halte ihn fuͤr eine Maßregel, die eines Volkes 
würdig iſt, das, es mag koſten, was es will, ſich erheben 
will. Was ich meinestheils nicht gern moͤchte, iſt der 
Titel Generaliſſimus. Sagt nur, daß ich dabei bin, daß 
iſt genug. Wenn ihr mich noͤthig habt, fo ruft mich, 
aber erſt dann, wenn es ordentlich losgeht. 
Genua, 26. November 1859. Euer 2c. 
4 Giuſeppe Garibaldi. 
London, 1. Decbr. Bei einem Meeting der 
Liberalen von Bath hat ſich vorgeſtern Hr. Roebuck 
wieder einmal verneomen laſſen. Er ſprach zu 
Gunſten einer vollſtändigen Parlaments⸗Reform, d. 
b. einer Ausdehnung des Stimmrechts auf die ar— 
beitenden Klaſſen, ſagte aber voraus, daß die nächſte 
Seſſion keine Reform bringen werde, weil die heim⸗ 
lichen Reformgegner den Lärm in der auswärtigen 
Politik benutzen und die Zeit mit Beſprechung 
fremder Fragen verbeingen würden. Nachdem er 
der Regierung Frankreichs die allgemeine Unruhe 
Europa's zugeſchrieben, kam er auf die Kongreß 
frage und bemerkte: „Ich möchte zu Englands 
Regierern ſagen: Miſcht Euch nicht in die kontinen⸗ 
tale Politik. Gewiſſen Gentlemen mag es zuſagen, 
auf einem Kongreß der Großmächte als große 
Männer zu erſcheinen; aber für England paßt ſich 
das nicht. England müßte, wenn es auf den 
Kongreß geht, erklären: „„Wir ſind bereit, uns 
für die Prinzipien, die wir hier vertreten werden, 
zu ſchlagen.““ Wenn wir dazu nicht bereit ſind 
und ich glaube, wir ſind es nicht dann 
haben wir dort nichts zu ſchaffen. Nun, geſetzt wir 
wären bereit, für unſere Idee zu kämpfen? Haben 
wir dies nicht ſchon früher gethan? Haben wir uns 
nicht eine Schuld von 800 Millionen dafür auf⸗ 
geladen? Und was hatten wir davon? Nichts als 
Undank. Der Herzog von Wellington war einmal 
in der Lage, ſich von Frankreich nach dem von ihm 
befreiten Spanien zurückzuziehen, aber er konnte 
den Plan nicht ausführen, denn die Spanier wären 
alleſammt gegen ihn aufgeſtanden. Das war der 
Dank der Spanier. Die älteren Bourbonen intrie 
guirten fortwährend gegen uns. Die jüngeren 
Bourbonen fanden nach 1848 gaſtliches Aſyl bei 
uns. Und wie dankten fie uns? Einer dieſer er- 
lauchten Verbannten nahm die Südküſte auf, zeigte 
den beſten Angriffspunkt und ſchickte dieſen Plan 
der franzöſiſchen Regierung zu mit den Wotten, 
daß er, obgleich ein Verbannter in England, doch 
ein Kind Frankreichs ſei und gern in die Reihen 
derjenigen treten möchte, welche franzöſiſche Prinzi- 
pien über den Kanal trügen (Senſation.) Dies 
wurde mir von einem jetzt verſtorbenen Gentleman 
“ gefagt, deſſen Namen zu nennen ich nicht für recht 
halte, und der mir erzählte, daß er den Brief ein 
Jabr vorher geſehen habe. Er bemerkte, daß da⸗ 
mals Umſtände eintraten, die eine Erwähnung der 
Sache zur Zeit unpolitiſch erſcheinen ließen. Ich 
erwähnte ſie auch nie bis auf dieſen Augenblick. 
Und für ſolchen Dank ſollen wir abermals Gut und 
Blut wagen? Montalembert wünſcht vielleicht den 
Papſt durch engliſche Bajonnnette auf feinem Throne 
erhalten zu ſeben, und andere Freunde Italiens 
nalen, daß die drei H zöge duch engliſche Ba- 
un En Italien vertrieb + würden. Wir würden 
ie fo Feinde magen. Darum ſage ich, 


meine inſulariſchen Landsleute, bleibt auf Eurer 
Inſel und miſcht Euch nicht in europälſche Händel 
ein. Wollt Jor Freunde, fo habt Ihe Eure großen 
Kolonieen, die Ihr in der Welt gegründet habt. 
Und ſpricht man von Invaſſon, nun — die fremde 
Armee, die ihren Fuß auf engliſchen Boden ſetzt, 
wird den eagliſchen Boden nicht wieder verlaſſen.“ 
(Beifall.) Zum Schluß aber erklärte Herr Roebuck, 
er fürchte doch, daß der Kongreß werde beſchickt 
werden, indem es Männer gebe, die gern von ſich 
reden machten; und dieſe würden England in euro- 
päiſche Händel verwickeln. 

— 2. Dez. Den Offizieren der in Portsmouth 
liegenden preußiſchen Kriegsſchiffe „Thetis“ und 
„Frauenlob“ zu Ehren war geſtern auf dem Flaggen 
ſchiff des Hafens, der „Victory“, ein Bankett ver- 
anſtaltet. 

— 3. Dez. Ihre Königl. Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen, 
die heute früb von Windſor abgereiſt ſind, und 
ohae London zu berühren, den Weg nach Dover 
eingeſchlagen haben, werden in letzterem Platze um 
11½ Uhr Vormittags erwartet und werden ohne 
Verzug an Bord der Admiralitäts- Yacht gehen, um 
nach Calais zu fahren. 

— Der Strike der Baugewerke ſcheint, ohne 
weiteres Zuthun der Meiſter, in ſich ſelbſt zerfallen 
zu wollen. Wenn den Ausweiſen der Letzteren 
Glauben zu ſchenken iſt, waren Ende der vorigen 
Woche über 15,000 Arbeiter unter den von den 
Meiſtern aufgeſtellten Bedingungen in Arbeit ger 
treten. 4000 Andere hatten ſich dieſen, wenn auch 
nicht ganz formell, doch der Sache nach gefügt. 

Kopenhagen, 2. Dez. Das heutige „Dag- 
bladet“ theilt mit, daß ein Miniſterium Rottwitt 
vorläufig gebildet ſei. Amtmann Rottwitt, Conſeil ' 
Präſident und Juſtizminiſter übernimmt auch interi⸗ 
miſtiſch das Miniſterium Holſtein-Lauenburg. Baron 
Blixen Fineck wird Miniſter des Auswärtigen und 
verwaltet interimiſtiſch das Minifterium Schleswig, 
Generalmajor Theſtrup Kriegs- und Marineminiſter, 
Etatsrath Weſtenholz, Finanzminiſter, Kammerherr 
Jeſſe, Miniſter des Innern. 


Tacales und Provinzielles, 

Danzig, 6. Decbe. Sr. Maj. Schooner 
„Frauenlob“ hat auf der Reiſe nach Portsmouth 
einen großen Kampf mit den Elementen zu beſtehen 
gehabt. In der Nacht vom 29. zum 30. Octbr. 
ſtürmte es andauernd ſo ſtark, daß der Klüverbaum 
brach und ein Lootſenkutter durch Aufhiſſen der 
Nothflagge herbeigerufen werden mußte. Mit Hülfe 
des Loolſen lief der Schooner an der Norwegiſchen 
Küſte in einen Nothhafen eig. Tags darauf fegte 
das Schiff bei gutem Wiade ſeine Reiſe fort. Am 
2. Novbr. brach der Sturm mit erneuerter Kraft 
los und hielt 9 Tage und 9 Nächte mit gleicher 
Stärke an. Das Schiff verlor abermals einen 
Klüverbaum und die Mannſchaft hatte während 
dieſer Zeit wit allen nur denkbaren Mühſeligkeiten 
und Strapagen zu fimpfen. Am 10. v. M. bekam 
man endlich Dover in Sicht und am 17. Novbr, 
lief der Schooner in den Hafen von Portsmouth ein, 

— Die in No. 274 unſerer Zeitung mitgetheilte 
Localnotiz, daß einem Artillerie-⸗Unteroffizier Nachts 
in der Jacobs⸗Neugaſſe von einigen Männern der 
Dienſtmantel von der Schulter geriſſen und geraubt 
worden ſei, hat eine polizeiliche Uaterſuchung ver- 
anlaßt, die ergeben, daß die ganze Angelegenheit 
ein neckiſches Spiel der munteren Laune uad des 
Zufalls geweſen, in welchem kein Artillerie Uoter⸗ 
Offizier, ſondern ein Seeſoldat, auch keig geraubier 
Mantel, ſondern eine zertrümmerte Fenſterſcheibe 
der casus belli geweſen. Hiernach findet unſere 
Notiz ihre Berichtigung. 

— Die „K. H. 3.“ theilt nachſtehenden cigen- 
thümlichen Vorfall mit: „Der Junggeſelle J. aus 
dem Kirchſpiel L. verlobte ſich Anfangs Nov. d. J 
mit der wohlhabenden Wittwe P. in J. Auf deren 
gemeinſchaftliche Beſtellung des kirchlichen Aufgebots 
deim Pfarrer H. in J. wurden ſie daſelbſt Dom. 21. 
p. Trin., dagegen in L. Dom. 21. u. 22. profla- 
mirt. Den 26. erhielt nun der Bräutigam die 
überraſchende ſchriftliche Anzeige vom Herrn Pfarrer 
H. aus J., daß er feine (J. — S.) Braut mit 
einem andern Bewerber Dom. 22. p. Trin. wieder · 
holentlich proklamirt und auch an demſelben Tage 
bereits copulirt habe. Da dieſe ſchnelle Verbindung 
ohne vorherige Aufhebung des Verlobniſſes mit J. 
vollſogen wurde, jo geſchah in L. das zweimalige 
Aufgebot, während die Braut ſchon getraut oder 
im Trau-Akt bageiffen war. Der Bräutigam J. 
fol Beſchwerde führend ſich an das Königl. Conſi 
ſtorium gewendet haben““ 


Stadt-Theater. N 

„Des Teufels Antheil“, komiſche Oder 
in 3 Akten von Scribe und Auber. Vor 15 Jahre" 
ging dieſe Oper zum erſten Male bier in Scene, 
kam jedoch erſt einige Jahre ſpäter 5 
liebenswürdige Talent der Sängerin Leopoldine 
Zuczet zum Gefallen und wurde dann hin und 
wieder mit wechſelndem Gluck aulfgefriſchl. 
Je mebr die Darſteller dieſer Oper ihre Aufgabe: 
Luſtſpielſiguren lebendig zu machen, begriffen 
haben und zu erfüllen im Stande find, deſto wirk⸗ 
ſamer wird das hübſche Süjet mit ſeinen e 
franzöſiſchen Pikanterien, mit ſeinem gut, unterhal' 
tenden, in Muſik geſetzten Geplauder zur Geltung 
kommen. Es iſt dieſe ſchauſpieleriſche Fertigkel 
eine unerläßliche Bedingung zu Gefallen einer Oper 
deren Muſik an und für ſich ziemlich arm an Er 
findung und von nur beſcheidenem Reiz iſt, abet 
ols Begleiterin und Ausſchmückerin des Textes M 
geſchickt zeigt und angebaucht von jenem Esprit, 
in dem Aubers Talent fein Heil ſuchte und auc 
fand, als fein Melodienreichthum in Werken, wie 
„Maurer und Schloſſer,“ „Stumme von Portic“, 
„Fra Diavolo“ ſich erſchöpft hatte. „Des Teufels 
Antheil“ liefert nur eine duͤrftige melo diſch“ 
Ausbeute, aber im leichten (auch leichtſin nigen) 
Erfaſſen des vom Dichter behandelten Gegenſtandes, 
in der muſikaliſchen Phraſe, in der virtuoſen Hand’ 
habung der vokalen und inſtrumentalen Mittel zeigt 
ſich der Componiſt als Meiſter. In dem Kunſt. 
ſtücke, bei: melodiſ cher Dürftigkeit und Armutb 
eine dreiactige Oper fo auszuſtatten, daß der Hörer 


fi nicht gelangweilt fühlt und der Muſik nicht 


felten ſogar das Prädikat: „geiſtreich“ zugeſtehen 
muß, ſteht Auber ohne Rival da. Dazu abe 
muß er eben auch Franzoſe fein. Ohne weſen“ 
lichen Inhalt muſikaliſch angenehm zu plaudern, 
würde der deutſche Componiſt nimmer zu Stande 
bringen, daher wurzelt die Converſationsoper ent 
ſchieden auf franzöſiſchem Boden. Aber die Auf 
faſſung ſolcher Werke iſt nicht leicht: Am wenig’ 
ſten müſſen die Sänger den Schwerpunkt aus“ 
ſchließlich im muſikaliſchen Theil ſuchen, ſondern 
faſt mehr noch in leichter, flüſſiger, lebendiger Dar 
ſtellung und in raſchem Zuſammenſpiel. Es mu 

eben Alles ſchnell packen, damit der Hörer nicht 
Zeit hat, darüber nachzudenken, daß ihm im Grunde 
doch nur wenig Reelles geboten wird. Die fran“ 
zöſiſche Spieloper wird im Ganzen auf deutſchen 
Bühnen nur wenig kultivirt und man findet des 
halb ſelten eine genügende Fertigkeit dafür. Auch 
bei der geſtrigen Vorſtellung wurde man theilweiſe 
daran gemahnt, daß die deutſchen Sänger ſich die 
Ausbildung im Sprech- und Spielgeſchick 30 
wenig angelegen ſein laſſen. Doch waren die 
Hauptrollen in guten Händen und es wurde im 
Ganzen genommen ein günſtiger Eindruck der Opt 
erzeugt. Here Hirſch, welcher als zweite Gaftrol® 
den abentheuerlichen Rafael d'Eſtuniga gab, ent 
wickelte ein ſehr reſpectables, tüchtig ausgebildete 

Darſtellungstalent und verſtand es, die dankbare 
Momente der Rolle friſch und mit heiterer Charge“ 
teriſtik zu färben. Auch gab er ſich als fertige 
in guter Schule gebildeter Sänger, der für di 
Spieloper jetzt beſonders befähigt iſt, weil ſein 
Talent in dieſer Richtung manches der Stimme 
Mangelnde befriedigend ausgleicht. Die Leiſtuck 
des Gaſtes wurde diesmal ſehr beifällig aufgenen 
men. Frau Pettenkofer fühlte ſich anfangs m! 

ganz bequem in der Rolle des Caclo Brosch, vo 

zweiten Act aber waren Wärme und Humor 

Steigen, mithin auch die Sympathie der Hörer 
Das Lied, welches durch melodiſchen Reiz eine d 5 
diſtinguirteſten Nummern der Oper iſt, verng! 

man in ſeiner öfteren Wiederkehr mit Wohlgefallen, 
Auch das pikante: „Signora alamata“ und , 
brillante Arie wurden von Frau P. ſehr wirkung 
voll geſungen. Fräul Röckel (Caſilda) beftiedg 
muſikaliſch, während Herr Hellmuth den 16 
Vargas mit gelungener Komik darſtellte. en 
königliche Ehepaar iſt von keinem muſikaliſc 
Intereſſe. Here Pettenkofer und Frl. Schr 
waren die Träger dieſer Rollen. Die Zwiſchen an 
der Oper wurden durch gut ausgeführte Tänze 1 
gefüllt. Markul“ 


Gerichtszeitung. 

[Eine verfhmigte Betrügerin.] Han 

vor mehreren Jahren befand ſich in der Umgegend T 

häufig eine junge Dame auf Reifen, von der Mzisied 

nicht wußte, woher fie kam und wohin fie ging. fur eine 

Reifen nun ift für eine Dame und insbefondere 28 icht 

junge Dame gerade keine Empfeblung, dea nn Die 

zur Berühmtheit einer Ida pfeiffer ge. Anal auch ie, 

junge Reiſende in Danzigs umgebung war a 110 Empfe 
manchen anderen Beziehungen nicht ſonderlich mi 


durch das 


— 


1 


lungen ausgeſtattet. Obgleich ihr die Zunge im Munde 
ungemein loſe war und Worte über ihre kippen ſtroͤmten 
wie Waſſer durch aufgezogene Schleusen; fo war fie doch 
nicht einmal der deutſchen Sprache maͤchtig und begriff 
nicht, weßhalb der Sprachgenius noch Werter wie „mir“ 
und „mich“ neben einander beſtehen läßt und nicht aus 
beiden eins macht. Die Natur hatte ſie in keiner Weiſe 
verſchwenderiſch ausgeſtattet; fie war durchaus keine 
Schoͤnheit; aber fie war in das Gebeimniß der Toiletten⸗ 
fünfte eingeweiht; fie kleidete ſich mit Sammet und Seide, 
trug goldene Ringe an ihren Fingern, und duftete von 
ohlgeruͤchen; auch führte fie in der Regel einen adeligen 
amen, den ſie ſich unrechtmaßig angeeignet hatte. Dieſe 
erſon, 28 Jahre alt, ſtand nun geſtern mit ihrem eigenen 
Namen Augufte Joſephine Wilgosz und, bereits vor 
einiger Zeit verhaftet, in der Gefangenkleidung unter der Ans 
lage von vier verſchiedenen Betrügereien vor den Schranken 
des Criminal Gerichts. Dem Herrn Vorfigenden des 
Gerichts wurde beim Beginn der Verhandlung gegen ſte 
ein großer Stoß von Akten vorgelegt, die von der Ver⸗ 
gangenheit der Angeklagten gefüllt waren. Zwiſchen den 
lättern lagen viele Dornen ohne Roſen, — welche der 
benteuerin auf der Anklagebank große Beſorgniß erweckten. 
denn aus ihrer Praxis war ihr wohl bekannt, wie ſehr 
die Vergangenhelt die That der Gegenwart gleich hellem 
ackelſchein zu beleuchten vermag und uͤberdieß früher 
egangene Verbrechen die Strafe fuͤr ein neues bedeutend 
!thöhen. Die vier Betruͤgereien, wegen welcher die 
Wilgosz geſtern auf der Anklagebank ſaß, hatte fie, den 
nklazeakten zufolge, in der Zeit vom März d. J. bis 
zur Mitte des Sommers ausgeführt. Die Geſchichte des 
erſten Betruges iſt folgende: Wegen einer früher ver: 
übten Betruͤgerei büßte die Wilgosz zu Anfang dieſes 
ahres eine dreimonatliche Gefängnißfrage zu Carthans 
Hier lernte fie im Gefängniß die Aitſitzerin Kloß 

de Bukowin kennen, welche, einer Brandſtiftung ver- 
ächtig, gefaͤnglich ein gezogen worden war. — Dir alte 
Kloß faßte große Sympathieen für die jüngere Leidens: 
gefaͤhrtin; denn dieſe wußte ihr die einſamen traurigen 
tunden zu erheitern und ſtoͤrkte in ihr die Hoff⸗ 
nung auf eine nahe bevorſtehende Erloͤſung aus 
dem Kerker, Die Kloß wurde denn auch vom hieſigen 
chwurgericht freigeſprochen und kehrte aus dem Gefaͤng⸗ 
NG zufrieden an den häuslicher Heerd zurück. Nachdem 
e ſich wenige Tage des Gluͤckes der neu gewonnenen 
Freiheit erfreut batte, erſchien unverhofft ihre Leidens⸗ 
gefährtin, die Wilgosz, bei ihr und ſprach: Ich bin wie 
ie, liebe gute Kloß, frei geſprochen. Meine Unſchuld hat 
ſo klar erwieſen, wie das Sonnenlicht. Das war 
aber nun ſchon eine Lüge; denn ſie befand ſich aus keinem 
Anderen Grunde auf freien Füßen, als weil die Zeit ihrer 
Strafe abgelaufen. Die Freude aber, welche in der ganzen 
amilie der alten Kloß über den unverhofften Beſuch der 
Ülgosz entſtand, war groß und verbreitete ſich bald über 
as ganze Dorf. Indeſſen erklärte die gefeierte Gaſtin 
bald, daß es ihr leider nicht vergönnt ſei, lange in dem Kreife 
ſo guter Menſchen zu bleiben; wegen drin gender Geſchaͤfte 
‚müffe fie ſchon am naäͤchſten Tage nach Danzig reifen. 
Bei dem Schmerz über die Trennung aus dem Kreiſe 
fo lieber guter Menſchen quälten fie aber auch noch ver» 
ſchiedene andere Sorgen; denn da fie eben aus dem Ger 
faͤngniß kam, ſo hatte ſie weder Kleider noch die zur 
Reiſe noͤthigen Geldmittel. Dieſe Sorge verhehlte ſie 
ihren neu gewonnenen Freunden und Freundinnen durch⸗ 
aus nicht. Sie ſei, betonte ſie beſonders, nur für den 
ugenblick in Verlegenheit; fie beſitze ein Vermögen von 
1100 Thlrn., welches beim Gericht in Garthaus deponirt 
fei und jeden Tag gehoben werden koͤnne, uͤberdieß vier 
ufgemachte Betten in Danzig und viele andere Koſtbarkeiten. 
s handle ſich für fie nur darum, die Reife nach Danzig zu 
achen. Gelänge ihr dies: dann fei alles Ungläd übers 
wunden und der Vergeſſenheit anheimgeg eben. Da ſich 
fin 0 119085 in einem Zuſtande befand, der ihre bevor⸗ 
ehende Niederkunft anzeigte, fo erklärte fie auch, da 
e geſonnen fei, für ihr Kind zu ſorgen. Sie wolle die 
eim Gericht in Carthaus deponirten 1100 Thlr. erheben 


und dav i i hn der Kloß 
on 1000 Thlr. bei dem Schwiegerſohn der ue. 
* Capital — Von den Zinſen könne ihr Kind in 
erzogen werden. Der 


Kreiſe der guten Leute } 
Tchwiegerſotn — ch ungemein auf die blanken 
deuſend Thaler, die er ſo unverhofft erhalten ſollte, und 
wenſe deſſen Frau, die Tochter der Kloß. Augenblicklich 
ande ein Familienrath behufs der Ermoͤglichung der 

Sife ihrer neu gewonnenen Freundin nach Danzig ger 
en, eine baare Summe von 13 Thlrn. zuſammenge⸗ 


i To 1 i öthi i ft | h i f ff . 

Die d die noͤthigen Kleidungs üde erbeige cha t 

dr der K lo 5 ab aus ihrem Kleidervorrath 
en a b 5 5 


beſten Mantel, Handſchuhe, t 
Bafeiagerud u. ſ. w.; der Schwiegerſohn nahm Br 
eg arwerk an, welches mehre Thaler koſtete und bezahlte 
90 logleich; die alte Kloß gab, weil die Wilgo 85 vor⸗ 
Viet für ihren großen Haushalt in Danzig verſchiedener 
mep alien bedürftig zu fein, zwei 
Alle ere Mandel Eier, Speck, Butter, 
e dieſe Lebensmittel wurden auf den 


Scheffel Kartoffeln, 
Kaͤſe, Mehl u. ſ. w. 
Wagen gepackt, 


a 2 * 
10 ie Mutter Kloß entſchloß ſich ſogar, ihre Freundin 
Entſeanzig zu begleiten. Die Wil go sz war über dieſen 
don ſhluß ſcheinbar ſehr erfreut, die Fahrt ging lustig 
Fra dannen, man kam gluͤcklich in Danzig an, wo die beiden 
abſtite Perfonen in einem Gaſtbofe vor dem Hohen Thor 
bij gen. Hier nahm fih nun die Wilgosz augen 
8 li eine Droſchke, packte in dieſelbe alle mitgebrachten 
zu ben hinein und nöthigte die Kloß, in dem Gaſthof 
be bleiben, während ſie allein durch das Hohe Thor in 
Als Stadt fahren wolle. Die Wilgos; hatte der 
eino vorgeſpiegelt, fie wolle in ihrer Wohnung nur 
Frag orkehrungen treffen, um die liebe gute 
den Mdin in derſelben recht feierlich empfangen zu können, 
etwa, es würde wegen ihrer langen Abweſenheit wohl 
liche wüſt darin ausſehen. Eine fo gute und vortreff 
{ verdiene aber nicht, daß fie in 


iche Frau mie hie A 

en gen werde. Sie moͤchte 
Herzensguͤte einen wuͤr— 
pfang zu bereiten. Die Kloß war von dem 
und der begeiſterungsvollen Verehrung der 


Wilgosz tief geruͤhrt und ſprach bei ſich ſelber: Welch 
ein Herz! — Der Droſchkenkutſcher fuhr mit der Wilgosz 
davon und die Kloß wartete ſehnſuchtsvoll auf die Rück⸗ 
kehr der zartfühlenden Freundin. Vier lange Stunden 
vergingen; aber diefelbe ließ vergebens auf ſich warten. 
Indeſſen war der Droſchkenkutſcher, der die Wilgosz in 
die Stadt gefahren, auf ſeinen Halteplatz zurückgekehrt. 
Die Kloß erkannte ihn ſogleich wieder und machte mit 
ſeiner Huͤlfe die untreu gewordene Freundin ausfindig. 
Diefe war wegen ihres Ausbleibens durchaus nicht in 
Verlegenheit; ſie machte die Kloß wieder mit Redensarten 
betrunken und bewies ihr haarſcharf, daß fie augenblicklich 
mit dem Fuhrmann nach Bukowin zurückkehren muͤſſe; 
ſie, die Wilgosz, müſſe in der naͤchſten Nacht, ungeſehen 
von Menſchenaugen, in ihrer Kammer einen Geldtopf, 
den fie vor längerer Zeit vergraben, hervorwuͤhlen. Am 
nachſten Tage komme fie mit Extrapoſt nach Bukowin 
gefahren, um die geliehenen Sachen zuruͤckzugeben und 
ihre Schulden zu bezahlen. Die Kloß glaubte abermals 
den Worten der Betrügerin, fuhr getroft in ihr Dorf 
zuruck und wartete mehrere Wochen auf die Wilgosz. 
Dieſe aber kam nicht. Da wurde endlich Familienrath 
gehalten und beſchloſſen, gegen die Schwindlerin wegen des 
veruͤbten Betruges die Anklage zu erheben. 
(Fortſ u. Schluß folgt.) 


Wilhelmine. 
Eine Erzählung in Briefen 


en von 
Hriedrich v. Vaumer. 


(Foriſetzung.) 


Friedrich an Bernhard. 


ich von Dir höre, und ich verweile noch immer hier, 
um Deine Briefe zu erwarten. 

Leugnen kann ich es nicht; ich bin ein ſo treuer 
Verehrer Wilhelminens geworden, daß ich mich oft 
mit dem Gedanken abquäle, ob fie wohl andere 
Geliebten hatte oder haben wird. Gerathe ich da 
nicht in Deine thörichten Wege, auf die ich früher 
geſcholten habe? Und wenn Du beruhigt oder be— 
ſeitigt biſt, was geht es mich an? f 

Letzt ſchalt die Mutter: Minna ſei ſeit einiger 
Zeit minder heiter, ſcheine für viele Dinge keine 
Gedanken mehr zu baben, trage den Kopf voll 
Grillen u. ſ. w. Es blieb bei dieſen allgemeinen 
Reden; und je weniger ſie ſich deutlich ausſprechen 
wollte, deſto eher hätte ich, durch Eitelkeit verführt, 
fie auf mich beziehen und zu meinem Vortheil aus- 
legen können. Indeſſea blieb mein guter Genius 
oder mein geſunder Menſchenverſtand Sieger, und 
ich ſagte des nächſten Tages zu Minna: ſie fei 
aufrichtiger, als ihre Mutter, indem ſie dieſelbe durch 
Schweigen widerlegt und ihre Aeußerungen wider- 
ſprochen habe. — Sie ſah mich hierauf lange ernſt 
an und ſagte endlich, indem ihr eine Thräne in das 
große Auge trat: So haben Sie mein Stillſchwei— 
gen ausgelegt? 4 

Mich ergriff eine unbeſchreibliche Sehnſucht, daß 
ich Wilhelminen lieber ſein möchte, als die Männer, 
welche durch ihre Schönbeit angereizt, ſie gewiß 
ohne mein Wiſſen umſchwärmen; und zu gleicher 
Zeit durchzuckte mich der Gedanke, ich habe Alles 
mißverftanden und mißgedeutet, oder das Ganze ſei 
gar nur eine gemachte Komoͤdienſcene, wobei ich zu. 
letzt ausgelacht würde und vierdiente ausgelacht zu 
werden. BI 
Bernhard an Friedrich. 

Ich glaubte, wenn ich ſchwiege, würdeſt Du 
auch ſchweigen, oder wenigſtens ahnen, daß Deine 
Briefe mich auf die Folter werfen und mir das 
Herz durchbohren. 

Da ſitzet Jor beiſammen, braucht weder die 
ganze, noch die halbe, ſondern gar keine Begeiſte⸗ 
rung, thut Euch etwas auf die wechſelſeitige Kälte 
Eures Gefühls zu gute, ſpielt mit dem Pfennig⸗ 
witze künſtlich gedrehter Gedanken, faſelt von Ent. 
fagung bei völliger Gleichgültigkeit über Beſitz oder 
Nichtbeſitz, und laßt zur rechten Zeit zwei Thränen 
in die Augen treten, damit ſie als glaubwürdige 
Zeugen Eure Wechſellügen bekräftigen. Statt mit 
eiſerner Sonde in das Herz Wilhelminens einzu. 
bobren, die Sünde hinwegzuſchaffen, die Tugend 
neu zu begründen, gleiteſt Du leichtſinnig an der 
Oberflache dahin, ſpielſt mit dem Geheiligten und 
ſpürſt nicht, wie der Teufel der Eitelkeit Dich von 
einer, der Teufel der Eiferſucht von der andern 
Seite umgornet, um Dich für das Unrecht zu ſtrafen, 
was Du an Dir, an mir — viclleicht auch an 
Wilhelminen begeheſt. 


Friedrich an Bernhard. 

So viel ich Deiner urſprünglichen Natur und 
Deiner augenblicklichen Stimmung auch zu gute 
halten will und muß, kann ich doch nicht umhin 
Deinen letzten Brief ungerecht zu nennen. 


Schon wieder ein Monat vergangen, obne daß 


Wodurch trete ich Dir zu nahe? i 
thöricht, daß Du von Wülheimen ar kn 
als fei fie Dein Eigenthum, nachdem Du mit ſhe 
gebrochen, ihr entſagt, eine Andere geheiratbet haſt 
und fie nach wie vor für ſchuldig haltſt! Und wäre 
dies Alles nicht der Fall, ſo ſteht doch feſt, daß 
fie Dich nicht liebt, nicht fo lieben kann wie Du 
es wünſcheſt, mithin gar kein Verhältniß zwiſchen 
Euch Beiden jemals möglich iſt. 

Du handelſt alſo tböricht und ungerecht in Be» 
zug auf Dich, auf Wilhelmine, auf mich und auf 
Deine tadelloſe würdige Frau. Die letzte mußte 
Dein Verhältaiß zu Wilhelminen für völlig aufge» 
löſet halten, hoffte Dich zu tröſten und zu erneuen, 
und ſteht vielleicht unter uns Allen, wenn nicht 
allein ſchuldlos, doch allein verdienſtvoll da. Und 
wenn ſie ſich ſo beherrſcht nicht zu klagen und an— 
zuklagen, iſt ſie deshalb glücklich, und haben die 
Leidenſchaftlichen ein Recht, die Gemäßigten zu ver— 
höbnen und zu mißhandeln? 

Du beſchuldigſt mich ferner: ich bandele Unrecht 
gegen Wilhelmine. Worin? Habe ich mehr gethan 
als Deine Wünſche erfüllt? Habe ich ihr Liebe 
geſchworen und ſie aus ihren Kreiſen herausgeriſſen, 
fie in Verſuchung geführt, ihren Schwachen ge 
ſchmeichelt, ihr Gutes überſchätzt? Keineswegs! 

Endlich ſagſt Du: ich beginge Unrecht an mir 
ſelbſt; und dieſes Wort hat mich angetrieben zu 
tieferer Selbſterforſchung. Ich will Dir nicht ver⸗ 
hehlen, was ich entdeckte, magſt Du mich nächſtdem 
losſprechen oder verdammen. Zuerſt führte mich 
Dein Aufirag zu Wilhelminen, darauf folgte das 
Intereſſe an der Löſung einer pſychologiſchen Auf. 
gabe, ohne alle Beziehung auf meine Perſon. 
Weil nun ober jede ächte Aufgabe dieſer Art an 
ſich unerſchöpflich, unergründlich iſt; fo ſucht jeder 
Pſycholog, der nicht ein trockener Philiſter iſt, einen 
Haltungs- und Stützpunkt außerhalb jener Unende 
lichkeit, zieht die allgemeine geiſtige Erſcheinung in 
den Kreis ſeiner Perſönlichkeit, und muß mit der 
Ueberzeugung enden: man könne den fremden Geiſt 
nie erkennen, als inſofern und in dem Maße als 
man ſeinen eigenen darin aufgeben läßt, damit ver⸗ 
ſchmilzt, und beiden zu einer neuen, zu einer Wieder— 
geburt verhilft. 

Auf dieſem Wege iſt Dein zu kühner Freund 
in eine Abhängigkeit von Minna gerathen, welche 
ſie nicht ahnet, ja welche ſie lächerlich und verdrieß— 
lich finden würde. Der erſte Gedanke, nachdem ich 
zu dieſem Selbſtbewußtſein kam, war, mich von hier 
zu entfernen und das Mädchen nie wieder zu ſprechen: 
aber abgeſehen davon, daß dies leichter geſagt, als 


gethan iſt, was würde es ihr, was mir helfen 


Für fie liegt in der Weiſe unſerer Bekanntſchaft 
vicht die mindeſte Gefahr; und was — wer kennt 
die Geheimniſſe der Zukunft — mir vielleicht nach 
einiger Zeil ganz natürlich und ſchmerzlos erſcheint 
würde mich jetzt obwohl nicht in äußere Miß ver- 
hältniffe, doch in unauflösliche Verwirrung endloſer 
Gedanken oder Nichtgedanken hinein ſtürzen. Ich 
habe mich nun einmal, ich möchte ſagen, fo ange» 
fogen, ich bin fo verwachſen mit dieſem fremden 
Daſein, daß ein plötzliches Losreißen eine Art ſtraf. 
lichen Selbſtmordes wäre, 

Und warum wollteſt Du, warum ſollte ich mir 
— denn Wilbelmine iſt dabei unbetheiligt — nad 
fo langem Herzensſchlafe dieſen Nachſommer ehe— 
maliger unerfüllter Träumereien nicht gönnen? 
Wenn ein Baum im Herbſte zum zweitenmal zu 
blühen beginnt, Du kannſt es als Vorzeichen ſeines 
Abſterbens betrachten; wirſt Du ihn aber verjüngen, 
wenn Du ihm neidiſch oder überforgfältig die Blü- 
then ausbrichſt. Sie werden von ſelbſt nur zu früh 
fallen, und wenigſtens von Theilnehmenden als 
Zeichen inneren Lebens betrachtet werden. 

Die Schönheit, klagſt Du mich an, iſt trotz 
aller geiſtigen Einreden, weſentlich mit im Spiele. 
Und warum nicht? Meiyſt Du, ich ſoll mich des. 
halb verdammen? Wo das Gefühl für Schönheit 
nichts als ein augenblickliches Aufwallen jugendlichen 
Blutes ift, da erſcheint es mir als etwas ganz Vera 
gängliches, Bedeutungsloſes, und kann ſich — wir 
erleben es täglich — ebenſo leicht auf das Häßliche 
und Unwürdige werfen. Ich behaupte dagegen, 
die Schönheit ſei eine Offenbarung des Göttlichen, 
die man in keinem Zeitpunkte des Lebens ſoll fahren 
laſſen, deren man immerdar bedarf. Wird ſie als 
eine Gabe des Himmels, dem Menſchen ohne Wera 
dienſt zu Theil, dann auch das Gefühl für dieſelbe 
Ja man kann ohne Schönheit ſehr glücklich leben. 
ſofern der Betrachtende oft mehr davon genießt, 
als der Beſitzende; wer dagegen ohne Gefütl für 
Schönheit iſt, entbehrt der heiterſten Verklärung Ne 
Lebens; wer es verdammt, geräth mit feinen bünden, 


angeblich ſittlichen Fühlhörnern in die kalte Nacht 
der Häßlichkeit. 

Ob und in wie weit die, durch Schönheit an« 
geregte faſt bacchantiſche Trunkenheit der Leidenſchaft 
natürlich und zu rechtfertigen ſei, brauche ich um 
fo weniger zu unterſuchen, da hiezu zwei Begeiſterte 
gehören. E 

Iſt denn aber wirklich die dahinſterbende Sen. 
timentalifät eine edlere, gründlichere Reinigung und 
Heiligung der Leidenſchaften, als jener vorüberbrau 
fende Sturm, der die Geiſter weckt und zuletzt von 
den Banden befreit? 

Man nennt es Götzendienſt, wenn Jemand den 
Handſchuh ſeiner Geliebten lebenslang auf dem 
Herzen trägt; wäre es denn Erkenntniß des Gött⸗ 
lichen in der Natur, wenn er darin nur dieſe oder 
jene Thierhaut erblickte? Es iſt gar mancher Aber⸗ 
glaube mit Reliquien getrieben worden; wem aber 
dafür der Sinn ganz abgeht, der vergißt, daß ja 
Alles was wir wiſſen, denken und fühlen, nur 
Neliquien, Ueberbleibſel und Bruchſtücke find! 

Ich habe früher Dein Grübeln getadelt, geratbe 
aber ſelbſt hinein, und bin damit noch lange nicht 
zu Ende. Trotz der Unergründlichkeit des weiblichen 
Geiſtes und Herzens, beſchäftige ich mich unabläſſig 
mit dem Wilhelminens, und was ich nicht weiß 
und von außen erfahre, erſchaffe ich mir ſelbſt und 
ſetze es in meinem Innern zuſammen. 

Wirſt Du es begreiflich finden, daß ich mich 
auf dem Wunſche ertappe: ſie möge nicht ganz 
ſchuldlos ſein! Der vollen Unſchuld gegenüber, 
was bleibt mir wohl für eine Aufgabe? Da iſt 
feine Aneignung, Einwirkung, Beſſerung, Theil ⸗ 
nahme, Reue und Verklärung. Meine Aufregung, 
mein Intereſſe erwächſt ja eben aus dem Geheim 
niſſe, wie ſich Gutes und Böſes, Leichtſinn und 
Treue miſcht und zu einer lebendigen Perſönlichkeit 
geſtaltet. Das, mit moraliſcher Anatomie oder 
Chemie, ausgeſchiedene Gute oder Böfe iſt ja nichts 
als das Todte, dem Geiſt und Leben entfloh. Mögt 
Ihr dieſe angeblich reinen Urelemente noch fo müh- 
ſam aneinanderfleben und kitten, nie wird ein wahr ⸗ 
haft lebendiger Menſch auf dieſem Wege hervorgehen. 

E (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 

* In dieſen Tagen fand im Dorfe Stolpe, 
nahe bei Kohlhaſenbrück zwiſchen Potsdam und 
Berlin gelegen, die Einweihung einer neuen durch 
die Gnade Sr. Majeſtät des Königs erbauten 
Kirche ſtatt. Im Fundament des alten Baues 
ward ein kleines Gewölbe vorgefunden, welches man 
rad) einer am Otte erhaltenen Sage als die Gruft 
der Frau des am 22. März 1510 zu Berlin ent- 
haupteten Roßkammes Kohlhas glaubte betrachten 
zu dürfen. Es fand ſich bei der Oeffnung darin 
ein ſehr gut erhaltener, eichener, reichgekehlter Sarg, 
der aber beim Berühren gleich zerbrach und dann 
an der Luft vollſtändig zerſiel; in ihm ſtand ein 
kiehnener Einſatzſarg von faſt ganz glatter Arbeit, 
det ein weibliches Skelett enthielt, welches mit dem 
Kopf auf einem Hopfenkiſſen lag. Der Kopfputz, 
Mefte von Seidenzeug und Stecknadeln, dieſe voll 
ſtändig verroſtet, war noch ziemlich gut zu erkennen. 


Metcorologiſcht Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzi 


2 "Ehrrmos Wind 
$ A Barometerftan, le, ad 
als Par. Linien. n.Rraum Wetter. 
5 338,30 — 4, Suͤdt. mäßig, die ſige Luft. 
6 337,98 — 2 0ldo. friſch, dick, Hagel u. Regen. 
338,77 — 1, Ido. friſch, dicke Luft. 


Wandel und Gewerbe. 
Börfenverkäufe zu Danzig vom 6. December. 


20 Laſt Weizen: 130pfd. fl. 489—504. 131pfo. fl. 453. 
5 Laſt Roggen: fl. 300 pr. 125pfb. f 
10 Laſt gr. Gerſte: 1Ulofd. fl. 261, 108/0pfd. fl. 252. 
5 La ſt w. Erbſen fl. 324-342. 


3f. Brief. Geld. 


Pr. Freiwillige Tnieſhgͥe . 441 994 99 
Staats = Anleihe v. 189 q 45 1044 1044 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 a4 | — | — 
do. v. 18500808 [44 — Hr 

bo. Frhr. 
Staats ⸗ Schuldſcheine .. 4384 83% 
Rrämien Anleihe von 1855 2. + + + + [34 | 112%] 111% 
Rpreusifche Pfandbriefe 435 82 | — 
Pommerſche a * 31 5 881 


Briton Ferry oder a 
Port Talbot | 22 xs pr. Load Q⸗Sleeper. 


ſon, Ariel, n. Hull; C. Raſch, London, n. Oſtende; J. Me. 
Intosh, Challinger, n. Leith; H. Weidmann, Agnes; 


F. Stege, Hammelwarden, n. Bremen; H. Stockfleth, Emil. 
n. Amſterdam; J. Dähnke, Dora, n. New⸗Caſtle; A. ul ⸗ 
richſen, Mercurius, n. Belfaſt; W. Stuit, Marg. Gezina, 
n. Rekum u. G. Elliſon, Miranda, n. London m. Getreide 
und Holz. 


Frau Plehn a. Kobitkowo. Fraͤul. Göring a. Kobitkowo. 
Mad. Pieske n. Kraul. Tochter a. Pr. Stargardt. 
Hrn. Kaufleute Schlüter a. Glouchau, Lebegott a. Leipzig, 
Schwechten u. Lier a. 


Kaufleute Dyck a. Pr. Stargardt, Kundermann a. Berlin, 
Hellriegel a. Haag und Weinsberg a. Kartſtedt. 


a. Iſerlohn. 
ſicherungs⸗Geſellſchaft Hr. Lietznann a. Berlin. 


beſitzer v. Wittig a. Gumbinnen. 


Die Hrn. Faͤhnrich zur See Kühn u. Knorr und die Hrn. 


See⸗Cadetten v. Eiſendecker u. Kupfer von Sr. Maj. 
Corvette A 


Zimmermann a. Marienwerder. 


Bartellau a. Stettin. Hr. v. Appen a. Politzig. 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danſig. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. Decbr. 
Weizen 124 136pfd. 50 — 82 ½ Sgr. 
Roggen 124 —130pfd. 47—52 Sgr. 
Erbſen 45-56 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 33 —51 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21—25 Sgr. 
Spiritus 14%, Thlr. pro 8000 % Fr. 


Fräulein Künzler. 


Gar mühelos erscheint Dein Tanz, 
Gewandtheit giebt Dir schönen Glanz, 
Und wirkst Du nicht berauschend hier, 
So bist Du doch der Bühne Zier. K. 


— — 


Seefrachten zu Danzig am 5. Decbr.: 


Stockton 14 s 
Grangemouth 18 8 pr. Load Balken. 


Außer meinem neuerdings ſehr reichhaltig aſſortirten 
Lager von Papp⸗ und Ledergalanterie⸗, Bronce⸗, lackirten 
Guß⸗, Blech-, Kerb⸗ und fein geſchnitzten Sachen von 
weißem Holz, Damentaſchen⸗Lager, Papiere, Schreit 
und Zeichnen“ Materialen, elegant und einfach 
gebundenen Geſangbücherg für die katholiſch 
reformirte und evangeliſche Kirche, empfehle ich au 

meine feit Jahren beſtehende und ſich des beſten Rufes 


Ke Buchbinderei, 
Galanterie- und Lederwaaren⸗ 
Fabrik 


zur Anfertigung und Garnitur ſämmtlicher Gegenftänd? 
in dieſer Branche wie bekannt in neueſtem Geſchmack . 
Fertige hübfche Gegenftände find in großer Auswahl ver 
handen, und habe ich desbalb, fo weit es der Raum it 
meinem Laden geſtattet, meine alljährige 


Weihnachts- Ausſtellung 


in obigen Artikeln aufgeftelt. Dieſelben eignen ſich z 
Weihnachts⸗ und Geburtstags⸗Geſchenken, Andenken un 
Feſtgaben jeder Art, für Große wie für Kleine. Indem 
ich um geneigten Zuſpruch bitte, verſichere ich die billigſten 
Preiſe und erlaube mir noch einige Gegenftände, deren 
Auswabl beſonders ſtark vertreten iſt, anzuführen: 
Damentaſchen in mehr als 60 Muftern, Berlint? 
und Offenbacher Portemonnzies, Beutel, Cigarren, 
Brief⸗ und Geldtaſchen, Neceſſairs, Feuerzeuge und 
Etuis, Albums, Pochie, Journal, Schreib. und 
Briefmappen, elegante Papeterien, Schmuck“ 
Taſchentuch⸗, Handſchub-, Toiletten-, Cigarren- . 
Boſtonkaſten. Viele Sorten Datumzeiger un 
Kalender. Große Auswahl von Jugendſchriften, 
Bilderbüchern und neuen Modellirbogen auf Schrenze 
gek ebt à 1 Sgr., Tuſchkaſten, Reiß⸗ und Schreib' 
zeuge. Feine Schreibehefte, Halter u. Stahlfedern, 


Schiffe Nachrichten. 
Geſegelt den 4. Decbr.: 
E. Kearton, Marmora; E. Krauſe, Rebecca, u. B. Robin⸗ 


P. Parow, Veritas, u. J. Parry, Elides, n. Liverpool; 


— 


erngekommene Fremde. 5 
5 Im Engliſchen Daufe: 
Die Rittergutsbeſitzer Frau Plehn a. Moroczin und 


Die 


Berlin. 
Hotel de Berlin: 


Hr. Muͤhlenbeſitzer Baaltzer a. Oſchawken. Die Hrn. 


Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Brühl a. Berlin u. Kohlbage 
Der Inſpector der Leipziger Feuer⸗Ver⸗ 


Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Lieutenant Freitag a. Königsberg. Hr. Guts 
Hr. Rentier Wiechert 
a. Thorn. Die Hrn. Kaufleute Cohn a. Dresden und 
Kohrt a. Stettin. 
Reichhold's Hotel: 
Hr. Kaufmann Puhlemann a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Die Seecadetten der Koͤnigl. Corvette Arcona Hr. 


v. Halberſtein u. Hr. Luͤdeke. Hr. Stellmachermeiſter * - A 
Edhardt a. Graudenz. Die Hrn. Kaufleute Weddigen fertige Pettſchafte mit 2 Buchſtaben, für jeden 
a. Minden, Kropp a. Breslau u. Schüppe a. Schwelm. | Namen paſſend, zu 5, 74 und 10 Sgr. Fein 


Körbe mit und ohne Lederblumen ꝛc. ꝛc. 
Hochachtungs voll 


J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe No. 3. 


rcona. Die Hen. Kaufleut „Elbi 
und Meyer a. Leipzig. Hr. near: N 8 


zynski a. Lipſchin. Hr. Poſthalter v. Wernſcherzel a. 
Pr. Stargardt. 
Hotel de St. Petersburg: n 
Hr. Kaufm. Teutemann a. Elberfeld. Hr. Berger K alender für 1860 werden in 
größter Auswahl in allen Sorten 
empfohlen durch ©, An U u t h, 


Langemarkt Mo. 10. 


burg. Hr. Frenzel a. Bromverg. Steuermann 


a. Danzig. Hr. Kaliſcher a. Thorn. Hr. Gutsbeſitzer 

Hr. Berner a. Lauen⸗ 
Stadt Theater in Danzig. Neu arrangirte 
Mittwoch, 2 7. December. (3. Abonn. Nr. 14.) 


Weihnachts- Ausstellung 


von Galonterie-Kurzwaaren, Nippts⸗ und nützliche 
Sachen, größtegtheils geeignet zu Weihnachts un 
Geburtstags Geſchenken, Andenken und Feſtgabt! 
aller Art, ſowohl für Erwachſene als für Kindel 
aufgeſtelt in der Hange⸗Etoge unſeres Hauſel, 
Langgaſſe No. 16. 

Die Waaren ſind in 31 Abtheilungen abgeſonde 
jede Abtheilung enthält nur Artikel zu gleiche 
Preiſen, und zwar zu 80, 70, 60, 55, 50, 4% 
40, 35, 30, 27½, 25, 22½, 20, 17½, 4 
12 10, 9. 8, 7 7. 6, 5, 4½, 4, 3½, 
2½, 2, 1½ und 1 Sgr.; die 32ſte Apcheilum 
enthält Gegenſtände von 85 Sgr bis zu mehrere 
Thalern pio Stück. Wir laden zur gefällige 
Anſicht und etwaigen Auswahl hoͤflichſt und ergeben 
ein. Unſere parterre gelegenen Lokale find tbenfol 
in oben benannten Waaren, ſo wie auch in Stic 
baummollen, Strickwollen, Leder » Galanteriemaatt!" 
Nährifchartifeln aler Art und Spielwaaren iet 
außergewöhnlich reichhaltig aſſortirt. 


Piltz & Czarneckt 


Briefbogen mit Damen- Borname" 
in der Buchdruckereivon Edwin Groeninf 


Berliner Börſe vom 5. December 1859. 
Bf. Brief. Geld. 


Hr. 
truenſee. 
Trauerſpiel in 5 Acten von Michael Beer, mit der 
Muſik von Meyerbeer. 


Donnerſtag, den 8. 2 65 (3. Abonn. No 15) 
Gaſtſpiel des Herrn Mirsch, vom Stadttheater 
in Königsberg. 


Der Maurer und der Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Auber. 
(Roger: Herr Hirſch.) 


(Eingeſandt.) 

Es iſt ſchon einmal in dieſem Blatte die Rede 
davon geweſen: man möchte den anſtößigen Namen 
einer der Hauptſtraßen Danzigs, nämlich 
der Hundegaſſe, als Erinnerung an das Schiller⸗ 
feſt, in Schiller Straße verwandeln. Jetzt hat 
der Stadtrath in Neuſtadt (Rheinpfalz) ein nach ⸗ 
ahmungswerthes Beiſpiel andern Communal- Ber 
hoͤrden gegeben, denn er hat in der Sitzung am 
24. November d. J. beſchloſſen, „in Erinnerung 
an unſer ſchönes Schillerfeſt die unaſthetiſchen Namen 
der dortigen Wege Eſels pfad und Viehberg, 
Wege an denen der neue Schillerplatz liegt, 
in „Schillerweg“ zu verwandeln und | 


2 


Namen im Kataſter und anderen Urkunden zu 
verzeichnen.“ 


j ld. 


Pommerſche Pfandbrief 4 — | 94 | Pommerſche Nentenbrieffſ Q 4 | Bst] 
Poſenſche do ꝑQ 4 — | 994 Poſenſche do. Rt e 
do. S 1 be 5 Be 881 Preuß iſche ee S 924 1340 
do, neue do.. 4 868 858 Preußiſche Bank⸗Antbeil ⸗ Scheine 4 1384 5 
Weſtpreußiſche da. 31 — | — Oeſterreich. Metalligues 5 584 — 
do. do. [489 891 do. Katisnal ⸗Aniehkt . 88 ss} 
Königer Privatbank [478 77 do. Prämien⸗Anleibbee 4 821 Fl 
Königsberger do. ver. . . 1A | — | 80 [Polniſche Schatz⸗ Obligationen 44824 92 
Magdeburger dodo. [4 — 8 ho... „Bert, Lu - An. 2 wuee 5 85 54 
Poſener bo... 44721 il do. Pfandbriefe in Stiber⸗Aubeln 4 851 


